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#POSTFEMINISMUS 

//  Fabienne André

#DIVERSITY #RIOTGRRRLS #NETZFEMINISMUS

Feminismus – ein Thema, das aktuell wieder in gesellschaftlichen 
Debatten und besonders in popkulturellen Sphären an Bedeutung ge-
winnt. Nicht zuletzt in kommerziellen Räumen gilt Feminismus als 
Trend oder Verkaufsargument, etwa für den neusten Vibrator, der se-
xuelle Befreiung verspricht (vgl. Hobrack 2017). Zugleich distanzie-
ren sich viele junge Frauen* von feministischen Kollektiven, da sie 
den Feminismus als veraltet oder zu radikal ablehnen. Mit der Digi-
talisierung sind zudem neue Formen der Kollektivierung entstanden: 
Digitale Plattformen ermöglichen globale Vernetzungen, mit denen 
sich politische Bündnisse und Solidaritäten bilden lassen, begrenzen 
diese häufig allerdings auch aufgrund ihrer Unverbindlichkeit und 
Konsumorientierung. Wie verändern all diese gesellschaftlichen 
Strukturen unser Verhältnis zum Feminismus und welchen Einfluss 
haben neoliberale Kräfte in diesem Zusammenhang? Gehören femi-
nistische Bewegungen einem vergangenen Zeitalter an oder befinden 
wir uns vielmehr in einer Fortschrittsbewegung?

 Seit den 1990er Jahren diskutieren Sozial- und Kultur-
wissenschaftler*innen solche Fragen unter dem Begriff Post-
feminismus. Eine erste Lesart definiert diesen als epistemologi-
schen Bruch mit der zweiten Frauenbewegung, in der vor allem 
feministische Positionen weißer, westlicher und heterosexueller 
Frauen sichtbar wurden (vgl. Gill 2007: 250). Stimmen, die kritisch 
auf die damit einhergehende Vorstellung einer homogenen Gruppe 
unter der Kategorie Frau schauen, entwickelten sich ab den 1980er 
Jahren u.a. in Form poststrukturalistischer, intersektionaler und 
postkolonialer Theorien. Die Forderung nach differenzreflexiven 
Perspektiven, mit denen spezifische Diskriminierungserfahrungen, 
beispielsweise von Women of Color, sichtbar werden, bestimmt 
immer stärker feministische und geschlechtertheoretische Dis-
kurse. Die Betonung von Vielfalt eröffnet neue Perspektiven, führt 
zugleich jedoch auch zu Entwicklungen, die kritisch betrachtet 
werden. Vor allem im Wirtschaftssektor dient Diversity als Markt-
trend, der Profit verspricht (vgl. McKinsey & Company 2020). Die 
einfache Vervielfältigung von Differenzkategorien ohne einen 
machtkritischen Blick im Rahmen kapitalistischer und neoliberaler 
Strukturen führt jedoch vielmehr zu einer Individualisierung von 
Diskriminierung und verhindert somit grundsätzliche Kritik an 
bestehenden Machtstrukturen (vgl. Riegraf 2011: 180f.; Wetterer 
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2003: 19f.). Politische Forderungen nach strukturellen Verände-
rungen bleiben so auf der Strecke.

 Eine zweite Lesart versteht Postfeminismus als eine histori-
sche Verschiebung. Vor allem im US-amerikanischen Kontext wird 
der Begriff auch als Synonym für die dritte Welle des Feminismus 
verwendet (vgl. Gill 2007: 251). Das Präfix post steht hier zwar für 
ein Danach, ein Nach der zweiten Frauenbewegung, jedoch eben-
falls nicht für ein Ende des Feminismus (vgl. Gerdes 2012: 12). Die 
Veränderungen feministischer Debatten gehen in dieser Phase vor 
allem mit einer neuen Popkultur einher, in der ab den 1990er Jah-
ren feministische Gruppierungen wie die Riot Grrrls hervortreten, 
die mehr auf Diversität und Individualität setzen. In den ver-
gangenen Jahren wird zudem von einer vierten Welle des Feminis-
mus, dem Netzfeminismus, gesprochen (vgl. Munro 2013: 22). 
Instagram, Facebook und Co. sind zu zentralen Plattformen ge-
worden und ermöglichen eine stärkere globale Vernetzung. Kriti-
sche Stimmen sehen in diesen Entwicklungen aber auch eine An-
passung an neoliberale Strukturen, da politischer Protest 
individualisiert beziehungsweise an die Rahmenbedingungen sozia-
ler Plattformen angepasst wird: Aktivismus definiert sich dabei 
immer mehr über individuellen Konsum und die Produktion von 
Beiträgen, die der Selbstdarstellung dienen. Die Möglichkeiten der 
digitalen Vernetzung stehen hier in einem direkten Spannungsver-
hältnis zum individuellen Konsumverhalten und einer Unverbind-
lichkeit, die nachhaltige Bündnisbildungen erschwert.

 Eine dritte Lesart versteht Postfeminismus aufgrund neo-
liberaler Einflüsse als einen Backlash, der sich über die vor-
herrschende Meinung äußert, Feminismus sei heute nicht mehr nötig 
(vgl. Gill 2007: 253). Das Präfix post meint aus dieser Perspektive das 
Ende des Feminismus aufgrund eines wachsenden Individualismus, 
in dem Selbstverantwortung und vermeintliche Entscheidungs-
freiheit im Fokus stehen (vgl. Gerdes 2012: 12). Die Kommunikations-
wissenschaftlerin Angela McRobbie merkt hierzu an, dass Feminis-
mus zwar Teil des Alltagsverständnisses geworden ist, zugleich 
jedoch häufig als veraltet abgelehnt wird (vgl. McRobbie 2010: 33f.).

 Alle drei beschriebenen Lesarten lassen in unterschied-
licher Akzentuierung eine Verbindung zwischen feministischen 
Praktiken und neoliberalen Strategien feststellen. Um die damit 
einhergehenden ambivalenten Entwicklungen in den Blick zu 
nehmen, schlägt die Soziologin und Kulturtheoretikerin Rosalind 
Gill eine weitere Perspektive vor (vgl. Gill 2018): In ihrer Theorie 
zur „postfeministischen Sensibilität“ (Gill 2017: 607) verortet sie 
das Phänomen als einen Gegenstand, der kritisch in seinen 



FKW // ZEITSCHRIFT FÜR
GESCHLECHTERFORSCHUNG
UND VISUELLE KULTUR
NR. 70 // FEBRUAR 2022

147
#POSTFEMINISMUS

/ /  Fabienne André

widersprüchlichen Verhältnissen analysiert werden kann. Gill 
weist dabei gerade auf jenes Spannungsverhältnis hin, welches so-
wohl neoliberale Vereinnahmungen als auch subversive Potentiale 
ermöglicht. Mithilfe dieser Perspektive lassen sich, laut Gill, die 
Ambivalenzen und Widersprüche in (post-)feministischen Prakti-
ken kritisch analysieren (vgl. ebd.). Digitale Plattformen spielen 
dabei, so meine daran anschließende These, eine immer zentralere 
Rolle: Sie bieten globale Vernetzungsmöglichkeiten, beinhalten zu-
gleich aber auch Strukturen, die eine nachhaltige Bündnisbildung 
behindern können. Die Corona-Pandemie hat dieses Spannungs-
feld mit der Konzentration auf digitale Kommunikationsformen 
verstärkt und feministische Gruppierungen zusätzlich auf die 
Probe gestellt. Es gilt daher, kritisch auf neue feministische (digi-
tale) Trends und antifeministische Einflüsse zu schauen und zu-
gleich subversive Potentiale zu erkennen, mit denen sich neue fe-
ministische (digitale) Räume eröffnen lassen.
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